— 


Thraͤnen und flehende Blicke waren die ganze Antwort, welche von der ſanften 


und dieſe bleichen, abgehaͤrmten Wangen zu ſehen; doch Joſeppa iſt in der That 
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5 Madeling. 


„Ich gebiete Dir, jenen verdorbenen Burſchen Joſeppa, nicht mehr zu ſehen: 
es kann ihm nimmer gut gehen, er war ein ungehorſamer Sohn und iſt das 
Gefpräch der ganzen Stadt wegen feines Leichtſinns und feiner Ruchloſigkeit.“ 

Mit dieſen Worten verwehrte Giovanni Vitelli, einer der reichſten Paͤchter 
in der Nachbarſchaft Albano's, feinem einzigen Kinde, Madelina, dem Stolze 
und der Freude ſeines Alters, ferner mit dem Geliebten zuſammenzutreffen. 


Madelina auf das ſtrenge Verbot gegeben wurden; doch brachten fie eine größere 

Wirkung auf das Herz des liebenden Vaters hervor, als es die beredteſte Anrede 

vermocht hätte. Er druͤckte fie an feine Bruſt und brach, während er zärtlich | 

W ſchwarzen Locken ſtreichelte, in die Worte aus: „Mein armes 
nd!“ N 

„Glaube nicht, daß ich Dir gern Schmerz verurſachen wollte,“ ſagte er, „die 

Madonna weiß es, wie viel Kummer es meinem Herzen macht, diefe Thraͤnen 


Deiner unwuͤrdig und eine Verbindung mit ihm kann nur zu Elend und Ver⸗ 
derben führen.” 

„O, mein Vater, Du beurtheilſt ihn ſicher zu ſtreng,“ erwiederte das wei⸗ 
nende Maͤdchen; „leichtſinnig und gedankenlos mag er ſein, doch iſt ſein Herz 
nicht ſchlecht und vielleicht kehrt er bald zuruͤck auf den Weg der Tugend.“ 

„Bringe mich nicht auf, Madelina, durch dieſe ſchwache Vertheidigung. So 
iſt es immer mit euch Weibern; ihr haltet einen Mann nie fuͤr unverbeſſerlich, 


ſo lange er geneigt iſt, euch zu lieben; und ihr haltet in eurer Unschuld das Herz 


zu ſich zu ſprechen! „Deine Tochter wird Dich nie verlaſſen und ſich von Deinem 
Herzen trennen; Du haft die theuerſte Hälfte Deines Lebens, die auch mir fo 
theuer war, verloren; der Verluſt Deines Kindes ſoll Deinem Herzen nimmer 
eine zweite Wunde verurſachen.“ ' 
| Jede Erinnerung an ihre Mutter, die fie vor zwei Jahren zum Grabe ge⸗ 
leitet hatte, ſtimmte Madelina mild und weich und floͤßte ihrem Herzen innigere 
Liebe zu dem Überlebenden Vater ein; doch hatte ihre Leidenſchaft für Joſeppa 
noch nicht ihre Gewalt verloren, da das arme Maͤdchen, nach der ſophiſtiſchen 
Weiſe junger Geiſter waͤhnte, daß ſie, ſo lange fie verſchmaͤhte, ihr Geſchick mit 
dem Joſeppa's zu verbinden, doch ſein Bild durch kein anderes aus ihrem Herzen 
verdraͤngen laſſen duͤrfte. Sie vermied ſorgfaͤltig all' die Orte, an welchen ſie 
gewohnt war, mit ihrem Geliebten zuſammenzutreffen, obgleich ſie dies manchen 
Seufzer koſtete und ſie manchen ſehnſuͤchtigen Blick von den Fenſtern ihres 
Zimmers that, um zu ſehen, ob Joſeppa nicht in der Naͤhe herumſchwaͤrmte. 
Zehn Naͤchte nach dem Verbote ihres Vaters wurde ſie aus dem Schlummer 
erweckt durch ein ſanftes Klopfen an ihr Fenſter. Wie ſchlug das Herz Made⸗ 
lina's bei dem Vernehmen des wohlbekannten Klangs! Doch gedachte ſie ihres 


guten Vorſatzes, ihn nicht mehr zu ſehen und ruͤhrte ſich nicht. Das Klopfen 


wurde ſtaͤrker wiederholt und Madelina, befuͤrchtend, ihr Vater möchte es hören, 
ſtand von ihrem Lager auf und oͤffnete das Fenſter. i 

„Grauſame Madelina,“ begann Joſeppa, „wie manchen Tag umſchwaͤrmte 
ich Deine Wohnung, in der Hoffnung. Dich zu erblicken! Ich bin ein Thor, 
Dich ſo zu lieben, da Du, Undankbare, Dein Herz von mir abgewendet.“ 


„O, Joſeppa wie kannſt Du ſo ſprechen; Du weißt, wie theuer Du mir 4 


bift und welchen Kampf es mich koſtet, Dich nicht zu ſehen; doch hat es mir 


nie für ſchlecht, von welchem ihr euch geſchäͤtt glaubt. Verträgt es ſich wohl mein Vater verboten, und ſelbſt in dem Augenblicke, da ich mit Dir ſpreche, bin 


mit einem guten Herzen, daß deſſen Beſitzer ſich Thorheiten — nein, mehr als 
Thorheiten — Verbrechen hingiebt, bis er durch feine ſchlechte Aufführung feine 
arme Mutter in die Grube brachte?“ 5 

„Das Joſeppa bereut feine übeln Thaten, er bereut fie wirklich, lieber 

ater.“ : 

„Und zeigt feine Reue,“ unterbrach fie Giovanni, „durch eine gaͤnzliche Ver⸗ 
nachlaͤßigung ſeines kleinen Pachthofes und beſtaͤndige Wanderungen durch die 
Gebirge, in welchem er, wenn dem Geruͤchte zu trauen iſt, ſich in mehrere hoͤchſt 
verdaͤchtige und gefährliche Verbindungen eingelaſſen hat. Selbſt unſer guter 
Pfarrer ſagte mir — “ 

„O! Was ſagte er, was, lieber Vater?“ er, der fo gut iſt, fo voll Liebe und 
Erbarmen!“ fragte Madelina und ihre Wangen wurden tödtlich blaß. „Hat 
er ſich auch gegen Joſeppa ausgeſprochen?“ 

„Er hat mich gewarnt, indem er bemerkte, daß ſeine leichtſinnige Jugend auf 
verzweifelten Wegen einherginge, daß man ihn belauſcht, wie er geheimen Um⸗ 
gang gepflogen mit Maͤnnern, von wechen nur Uebles bekannt ſei; und daß er 


ich ſeinen Befehlen ungehorſam.“ 

— „und weißt Du nicht, warum er Dir dieſen tyranniſchen Zwang aufer⸗ 
legt? / fragte der Geliebte mit einem hoͤhniſchen Lächeln, 0 

— „O, leider nur zu wohl,“ entgegnete das Mädchen, „die Vernachlaͤßigung 
Deiner Geſchaͤfte, Deine Sorgloſigkeit, Deine häufigen Wanderungen in dem 
Gebirge und was ſchlimmer iſt, als Alles, Joſeppa! die Vertraulichkeit, welche 
Du mit gottloſen Menſchen unterhalten ſollſt, vor denen ſich alle fürchten. Dieſe 
ſind die Gruͤnde, wegen welcher mein Vater uns trennt.“ 


Joſeppa, „Alles, was er behauptet, iſt faſſch und nur erfunden, um Dich gegen 
mich einzunehmen, damit er feinen Plan ausführen: kann, Dich an den alten, 
reichen Geck, den Thomaſo zu verheirathen.“ . 
„Was muß ich hoͤren!“ fuhr das beſtuͤrzte Mädchen auf; „doch nein, nein, 
es iſt nicht moͤglich; mein Vater kann nicht ſo grauſam ſein — nein, Joſeppa, 
ich vermag es nicht zu glauben.“ 0 . 
„Das wußte ich zum Voraus,“ entgegnete er mit einem hoͤhniſchen Laͤcheln, 


eine Nacht nach der andern außer dem Haufe fei, kein Menſch wiſſe beſtimmt, „nur allein von mir biſt Du ſtets geneigt Boͤſes zu glauben und da iſt keine Er⸗ 


wo, doch Jedermann vermuthe, in keiner ehrbaren Abſicht. Nicht im Entfern⸗ zaͤhlung zu unwahrſcheinlich für Deine Leichtglaͤubigkeit. 


Du wirſt nie den 


teſten konnten der Vater oder die Tochter ahnen, daß der, welcher der Gegenſtand Plaͤnen Deines Vaters Glauben ſchenken, bis er Dir gebietet, jenen ekelhaften 


ihrer Unterhaltung war, dieſer ſein Ohr lieh und dem Rufe der Rache, welche 


Alten als Deinen Gemahl zu empfangen und dann biſt Du vielleicht eine zu 


lene in feiner Bruſt erweckte. Joſeppa war feit einiger Zeit um die Wohnung gehorſame Tochter, um Dich feinem Gebote zu widerſetzen. Doch ich verſchwende 


herumgeſtreift, mit der Hoffnung, Madelina zu ſehen und hatte durch das offene 

enſter die ganze Unterhaltung belauſcht. Es verſchwanden nun einige Tage, 
ohne daß Madelina etwas von Joſeppa weder ſah, noch hoͤrte und ſie faßte den 
Entſchluß, den Rath 
liebte. Obgleich fie indeſſen nicht einmal den Gedanken, Joſeppa gänzlich auf 
zugeben, tragen konnte, ohne Thraͤnen zu vergleßen und tiefen Kummer im 
derzen zu empfinden, fo blieb fie doch ſtets entſchloſſen, nimmer das Gluͤck ihres 
lieben Vaters zu ſtoͤren, indem fie fortführe, einen Bewerber zu ermuthigen, den 
jener fo ſehr mißbilligte. 85 i 


ihres Vaters anzunehmen, den ſie von ganzem Herzen 


nur die Zeit, indem ich verſuche, die Binde von Deinen Augen zu nehmen. Lebe 
wohl, treuloſe Madelina! Magſt Du gluͤcklich fein, während ich —“ und er 
entfernte ſich ſchnell, wie von maͤchtigem Gefühle uͤberwaͤltigt. 
„Bleibe Joſeppa; habe Erbarmen, und bleibe! Du thuſt mir Unrecht, Du 
thuſt es wirklich! Ich liebe Dich ſo treu, wie immer und die Madonna weiß, 
wie viel ich gelitten habe und welchen Kampf es mich gekoſtet, meinem Vater zu 
gehorchen und Deine Gegenwart zu meiden. 7 — 
„Kannſt Du vergeſſen,“ begann Joſeppa wieder, „wie oft Du gelobteſt, 
mein zu fein? wie oft Du, wenn ich Blumenkraͤnze an Dein Fenſter hing, Du 


„Nein, mein Vater,“ pflegte die liebevolle Madelina, wenn fie allein war, mir das Zimmer oͤffneteſt, und mir vergoͤnnteſt, Deine zarten Finger mit Blumen 


\ 


* 


„Du laͤſſeſt Dich von Deinem Vater zum Beſten halten,“ ſagte der kluge i 


er 2 690 


aus dem Kranze zu umflechten; ich ſehe aber nun, daß Du eine ganz andere ge: Maſtbaum hinan, ich flickte die Segel aus, und ich erhielt taglich 30 Streiche 


worden biſt.“ 

„Nein, nein,“ entgegnete das arme Maͤdchen, durch dieſe Erinnerung an 
vergangene ſchoͤne Stunden bewegt, „ich liebe Dich noch, wie zuvor!“ 

„Nun gut,“ ſagte Joſeppa, „ſo beweiſe es mir, indem Du mich morgen zu 
Dir hieher kommen laͤſſeſt. Dein Vater iſt Willens, nach Rom zu reiſen, um 
dort einige Schaafe zu verkaufen, er wird den ganzen Tag abweſend ſein und 
wir koͤnnen uns alsdann, ohne geſtoͤrt zu werden, mit einander unterhalten, viel⸗ 
leicht zum Letztenmal! Dein Zukuͤnftiger begleitet ihn auf der Reiſe nach Rom, 
um dort Alles zu eurer Vermaͤhlung in Ordnung zu bringen; denn ich ſah Beide 
am letzten Abend in ernſte Berathung mit dem Pfarrer vertieft, und bin gewiß, 
das bereits Alles abgemacht und beſtimmt iſt.“ 

Ein Geraͤuſch in dem Zimmer zog die Aufmerkſamkeit der erſchreckten Ma⸗ 
delina auf ſich, und ſie erbebte von aberglaͤubiſcher Furcht, als ſie gewahrte, daß 
das Licht der Lampe, welche vor dem Muttergottesbilde brannte, ſeine Flamme 
mit folder Gewalt wider das Glas trieb, daß daſſelbe in tauſend Stuͤcke zer⸗ 
ſprang. f 
„Siehſt Du?“ ſagte das erſchreckte Mädchen, „welch ein ungluͤckliches Zei⸗ 
chen, — das Geſchenk meiner armen theuren Mutter, welches ſie bei meiner Ge⸗ 
burt opferte, iſt vernichtet! O, Joſeppa, dieſes Ungluͤck erhebt ſich warnend wider 
den Ungehorſam, deſſen ich mich gegen den Vater ſchuldig machte!“ Es rannen 

bei dieſen Worten heiße Thraͤnen über die Wangen des Maͤdchens. 

„Erkennſt Du nicht,“ entgegnete Joſeppa, „daß das Glas gerade in dem 
Augenblicke zerſprang, da ich Dir ſagte, daß man Anſtalten zu Deiner Vermaͤh— 

lung mit Thomaſo träfe? Die Madonna gab Dir dieſes nur als Warnungs⸗ 
zeichen, daß fie ſich von Dir abwenden werde, wenn Du einwilligſt in dieſe ver⸗ 
haßte Verbindung. Glaube es mir, dies iſt die wahre Bedeutung dieſes Zei— 
chens, welches keine uͤblen Folgen haben wird, falls Du den Geluͤbten, welche 
Du mir gethan, treu bleibſt. Doch ich muß nun fort; — morgen werde ich, 
wenn fie abgereiſ't find, wieder hier fein. Bis dahin addio, Madelina mia!” 
Er war ſchon ihren Augen entſchwunden, ehe ſie noch die Weigerung ausſprechen 
konnte, mit welcher ſie ſeinen Beſuch abzulehnen Willens war. 

Madelina brachte eine ſchlafloſe Nacht zu, indem das Bewußtſein, ihrem 
Vater ungehorfam geweſen zu fein, ihr Gewiſſen beunruhigte, und ſchon die 
ferne Ahnung einer Heirath mit Thomaſo ſie mit Schauder erfuͤllte. 

Als fie am naͤchſten Morgen mit ihrem Vater zuſammentraf, wagte fie zu⸗ 
erſt kaum ihre Augen zu ihm zu erheben. Ihre Verwirrung, in Verbindung 

mit ihren blaſſen Wangen und matten, ſchlaͤfrigen Augen, brachten Giovanni 
zu der Vermuthung, daß fie unwohl fei und entlodten ihm manche Ausdrucke 
der Liebe und Zärtlichkeit, wobei er fie an feine Bruſt druckte und fie, als feine 
einzige geliebte Tochter ſegnete. Sie war bereit, ſich ihrem Vater zu Füßen zu 
werfen und ihren Ungehorſam zu bekennen, als der Ruf des alten Thomaſo, ob 
fein Freund reiſefertig fei, der Ausführung ihres Vorhabens zuvorkam; nach- 
dem Giovanni fie noch einmal geſegnet und jetzt ſogar mit noch größerer Innig⸗ 
keit, wie ſonſt, eilte er fort, um ſich zu- ſeinem Freunde zu geſellen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Sterben, ohne gelebt zu haben · 


Herr Paul Legrand iſt ſo eben zu Dijon, in einem Alter von 71 Jahren, 
geſtorben. Folgende Denkwuͤrdigkeiten hat er nach ſeinem Tode hinterlaſſen: 
„Alles was Leiden, Kummer, Langeweile, Verzweiflung, Schlaf, Sehnſucht, 
Schmerz heißt, muß aus dem Leben geſtrichen werden, weil man dies Alles ſelbſt 
weggelaſſen haben würde, wenn Gott es uns erlaubt hätte, In meinem dritten Jayre 
wurde ich entwoͤhnt; im ſechsten fing ich an zu ſprechen, aber ſchlecht; im ſieben⸗ 
ten zerbrach ich mir die Hirnſchale; im neunten wurde ich geheilt. Ich muß 
demnach neun Jahre von meinem Daſein abrechnen, denn heißt dies leben, wenn 
man ſaure Ammenmilch trinkt, wenn man nicht ſpricht, ſchlecht ſpricht, ſich den 
Hirnſchaͤdel zerſchlaͤgt? ich war neun Jahr alt, da fing ich meine Studien an. 
Ich hatte einen harten Kopf wegen meiner geſprungenen Hirnſchale; bei dem 
Unterrihte war ich ſtetig. Nach zwei Jahren buchſtabirte ich das A. B. C. 
Der Buchſtabe Z. zog mir ungefähr 1,400 Ochſenziemerſtreiche zu; die drei⸗ 
undzwanzig uͤbrigen Buchſtaben haben mich zum Maͤrtyret gemacht. Im zwoͤlf⸗ 
ten Jahre konnte ich leſen; doch mein Leib trug die Brandmalen des Alphabets 
auf ſich. Man verſuchte mir das Latein beizubringen, ich vergaß darüber das 
Franzoͤſiſche. Im funfzehnten Jahre wußte ich gar nichts, und war ganz ab⸗ 
gemagert, weil ich zu viel Waſſer und Brod bekommen hatte. Es muͤſſen alſo 
ſechs Jahre mehr abgezogen werden. — Im 15ten Jahre that mich mein Vater 
zu einem Notarius. Hier fing für mich ein ganz neues Maͤrtyrthum an. Ich 
ſtand um 6 Uhr auf, ich fegte die Schreibſtube, ich machte Feuer in den Ofen, 
ich wurde von den groͤßern Schreibern gepruͤgelt, und mein Vater der nichts als 
Klagen von mir hörte, entzog mir das Mittageſſen. Dieſes Leben habe ich 
fuͤnf Jahre lang fo geführt, die ich wieder aus meinem Leben wegſtreiche. Ich war 
20 Jahre alt, da ward ich meinem Vater laͤſtig, und er ſchiffte mich fuͤr Cher⸗ 
burg ein. Ich wuſch das Verdeck, ich rollte die Thaue auf, ich kletterte den 


mit dem Schlepptau auf den Ruͤcken. Dies dauerte 4 Jahre; ich hatte keinen 
Rüden mehr. Im 24ſten Jahre machte mein Vater einen Krämer aus mir. 


Ich heirathete Mlle. Urſula Desvoiſins, Tochter eines Drehers; ſie beſaß ein 


Heirathsgut von 30,000 Fr., als Pfandverſchreibung auf eine Zuckerſiederei 
von St. Domingo. Ich war eine Nacht lang gluͤcklich. Den andern Tag 
bemerkte ich, daß meine Frau ein hoͤlzernes Bein hatte, von ihrem Vater am 
Drehſtuhl verfertigt. Die arme Frau entſchuldigte ſich tauſendmal wegen ihrer 
Gebrechlichkeit. Ich verzieh ihr wegen der Mitgift. Die Neger von St. Do⸗ 
mingo ſtanden auf und verbrannten mein Heirathsgut; es blieb mir nur ein 
hölzernes Bein. Im 30ſten Jahre verlor ich meine Frau in Folge eines Fluſſes, 
den ſie an dem wahren Bein hatte. Ich hatte waͤhrend der 6 Jahre meiner 
Heirath jede Minute wiederholt: welche Dummheit, dieſes Bein da zu nehmen! 
Ich ziehe demnach dieſe 6 Jahre von meinem Leben ab. Da ich, wie Jeder⸗ 
mann den dritten Theil meines Lebens verſchlafen habe, ſo ziehe ich 24 Jahre 
Schlaf ab, und dieſe Zahl iſt noch zu gering angeſchlagen, denn ich war ein 
großer Schlaͤfer. Minutenweiſe ging auch ein Jahr dahin mit dem Nachſuchen 
meines Sekretaͤrſchluͤſſels, den ich immer verlor. Lebt man, wenn man einen 
Schluͤſſel ſucht? Drei verlorne Jahre um mich pudern, kaͤmmen und raſiren zu 
laſſen. Fuͤnf verlorne Jahre an Zahnſchmerzen. Zwei Bruſtfluͤſſe mit Rüde 
faͤllen und Geneſung. Drei verlorne Jahre bei den Worten: „Wie viel Uhr 
iſt es? Es iſt heut ſehr ſchlechtes Wetter. — Wie befinden Sie ſich? — Ich 
habe die Ehre, Sie zu grüßen. — Wie befindet ſich Madame? — Ich habe ſtark 
den Schnupfen. — Malborogh zieht in den Krieg. — Es iſt abſcheulich wuͤſt zu 
gehen. — Welch ein Wetter dieſes Jahr! — Mein Gott, mein Gott!“ Sechs 
verlorne Jahre, um mir die Schuhe putzen zu laſſen, und ſechs um meinen Hut 
zu buͤrſten. Ein Jahr um die Zwiſchenakte im Theater auszuhalten. Ein ver⸗ 


lornes Jahr, um die neuern Dramen, die Meiſterſtuͤcke unverſtaͤndlicher Genies 


anzuhoͤren. Ein verlornes Jahr, um mich uͤber die verſalzenen und ſuͤßen 
Suppen, uͤber die verbrannten oder rohen Rippchen, uͤber die Unverdaulichkeit 
und die harten Eier zu beklagen. Zuſammen 71 Jahr. Indem ich Gott mein 
Leben zuruͤckgebe, bitte ich ihn, zu glauben, daß ich ihm nichts Beſonders gebe. 
— Nachſchrift. Die 30 Tage, die ich verlebt habe, ſind die, welche meiner 
Brautnacht vorangegangen ſind. Ich fuͤhlte mich wirklich ſehr gluͤcklich, in⸗ 
dem ich meine Verlobte auf einem gelben Canapse ſitzen ſah, und in ein langes 
Kleid gehuͤllt, was die Spitze ihres Fußes verbarg. Da ich aber bedauert habe, 
‚während dieſer 30 Tage fo ungeſchickt gluͤcklich geweſen zu fein, fo ziehe ich ſie 
wie die andern von meinem Leben ab. Es bleibt mir alſo blos eine Nacht; da ich 
aber ebenfalls dieſe Nacht bedauern muß, wegen des hoͤlzernen Beins, ſo bleibt 
mir gar nichts mehr. Ich ſterbe, ohne gelebt zu haben.“ 


* 
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Schneidermeiſter Stich. 


Ei ja, 

Von ferne und von nah 

Hat jeder meiner Kunden 

Sich immer wohl befunden; 

Denn was ich näh', ich bleib' dabei, 
Geht auf der Welt nicht mehr entzwei. 


Es reißt, ö 
Wie's auch die That beweiſt, 
Ich kann es dreiſt vertreten, 
Kein Stich von meinen Nähten, 
Ein jeder iſt fr ſich fo feſt, 
Daß er ſich nicht zerreißen läßt. 


Doch wißt, 

Wie All's vergaͤnglich iſt, 

So ſind's auch Röck' und Weſten 
Von Tuch, vom allerbeften. 

Nur meine Naͤht', es bleibt dabei, 
Die gehen nimmermehr entzwei. 


Für mich, 

Den Schneidermeiſter Stich, 

Iſt manches Lied erklungen, 

Schon oft bin ich beſungen; 

Doch Alles iſt mir viel zu grob, 
Drum ſing' ich heute ſelbſt mein Lob. 


Denn ich, 

Dies iſt doch ſicherlich 

Und wahrlich nicht von heute, 

Ich mache erſt die Leute; 

Ein Jeder, der ein Mann will ſein, 
Der findet ſich beim Schneider ein. 


Ich mach', 

Denn dieſes iſt mein Fach, 

Von Fuch, vom allerbeſten, 
Röck', Hoſen und auch Weſten, 
Und Jeder, der bei mir beſtellt, 
Wird gut bedient in aller Welt. 


Und will, ; 

Ich ſag's in aller Stil, \ 
Die Naht auch manchmal trennen, 

So muß ich Euch bekennen: 

Nicht ich, nein nein, nur huͤbſch Geduld, 1 

Da iſt der Zwirn, der ſchlechte, Schuld. 


>; 
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* 8 x ’ ? x \ 
Rezept gegen das Tavackſchunpfen und Rauchen. nehmen Zimmerſchmuck, eignen ſich auch vorzuͤglich zur Anfertigung von Stick⸗ 
N. | l ; modells, und dürften fich demnach auch unter dem weiblichen Publikum viele 
Me Damen, die Ihr ſchimpft, Di.ann iſts auch viel verlangt Freunde erwerben. Wir verfehlen daher nicht, auf die gutausgeführten Arbeit en 
0 — — — ſchnupfen, 35 eier daß erde küſſen 4 0 app? en zu machen, welche bei Herrn Kempfer, (Nikolaiſtraße 
pen, die — a 2 t. 12, t bereit liegen. —41— 
An dem verdammten Schnupfen! — Von Taback ſind begliſſen! ee nee . 
N Ir fragt: „Wie fo? —“ Horcht auf! Und daß man Euch in Dampf ' 
N Ich glaube fteif und feſt, Zu hüllen ſich nicht ſcheut, 
8 aß Euch ein Mittel yilft, Da Ihr erwarten konnt, 


Ta 


7 


Quod jam probatum est. Daß man Euch Weiprauch ſtreut! Chronik 
+ 


Ganz einfach iſts. Ihr müßt Es liegt an Euch allein, 


N Euch insgeſammt verſchwoͤren: Die Herren zu bewegen, 
Nie einen Schnupfenden Daß ſie für allezeit | In Paris wird jetzt ein ſeltſamer Prozeß zwiſchen der Regierung und einem 
Mit ſeinem Fleh'n zu hören. Eigarr und Pfeif' weglegen. 3 e e eingeleitet. Der Gegenſtand des Streit's iſt der 
Gebt Acht! ‚ a £ Kopf eines großen Staatsmannes. Doch man erſchrecke nicht, es handelt ſich 
eee ee um keine Revoulution, es ſoll kein Miniſter in Anklageſtand verſetzt werden. 
eig wätlen zwischen Dof Nie einen Rauchenden Man prozeſſirt nur um das Haupt des Cardinals Richelieu. Richelieu liegt in 
Und zwiſchen Eurem Kuß! — Mit feinem Fleh 'n zu hören der Capelle der Sarbonne begraben, und während der Revoulution, wo fo viele 
1 Ä Graͤber entweiht wurden, plünderte das wuͤthende Volk auch die Gruft des gro⸗ 
Ja, meine Damen, glaubt: ßen Cardinals, und ſchnitt der Leiche den Kopf ab, der auf einer Picke durch die 
f Es hebt dies Recipe Straßen getragen wurde. Der Vater des jetzigen Beſitzers, wohl wiſſend, wel⸗ 
Das Uebel von dem Grund — chen Werth eine ſolche Reliquie habe, wußte es ſich zu verſchaffen, und jetzt liegt 
Das Rauchen in die Hoͤh'! das Haupt des Miniſters, welcher aus Frankreich eine europaͤiſche Macht bildete 


und den Grundſtein zur abſoluten Herrſchaft der franzoͤſiſchen Koͤnige legte, 
ausgettocknet und wohlerhalten in einem Glaskaſten, ein Gegenſtand der Neu» 
gier allet Bewohner des Hauſes. Der Beſitzer will es nicht gutwillig heraus⸗ 
geben, und der Staat beanſprucht es als fein Eigenthum. 8 N 


. 


5 | 2 1 
8 | i Lokales. | ueber Eifenbahnen. 


Altbg. 


— Die Directionen der ſogenannten Grkat⸗Jonctinn⸗Bahn in England hat 

G in ihrem fo eben erſchienenen Bericht Über die Bewegung im verfloſſenen Halb⸗ 

Altes Tyeater. jahr auf jener Bahn ſich deutlich dahin ausgeſprochen, 5 durch die letzte Herab⸗ 

: h ; 7 ſetzung der Fahrpreiſe ſich nicht nur die Anzahl der Reiſenden innerhalb der ſechs 

Da die akrobatiſche und gymnaſtiſche Geſellſchaft des Herrn Ferlan in kur⸗ Monaten gegen die früheren um 90,500 und die Laſt der Waaren 440,000 


Ze 1 2 * 
zer Zeit Breslau verlaͤßt, koͤnnen wir es nicht unterlaſſen, Allen, welche ihre Ctnr. vermehrte, ſondern auch daß die Einnahme ſich um etwa 330, 000 fl. C. 


orſtenungen noch nicht befucht haben, dieſelben nochmals in Erinnerung zu brin⸗ 8 & ei N. f 0 

gen, > 4 2 en M. erhoͤhte. Im Laufe kurzer Zeit ſind naͤmlich die Fahrpreiſe zu wiederholten 

nen ie — e e RE AR | Maten herabgeſetzt worden, und die Direction zeigt eine weitere Herabſetzung als 

entlich duͤrfte wohl die Luftreiſe, welche Herr Ferlan nicht um die Stange uche n, eee Weite oaefte, toll, Diem 

Rappo fondern um ein dünnes Tau (wohlgemerkt ohne Schiene) zuruͤcklegt Beispiele zu Folgen, enuſchloſſen Fan an) * D 3 fünf verſchie⸗ 

Rlerorts noch nicht vor ihm eſehen worden ſei ind die originellen Kraft⸗ P denen anderen Bahnen. Wie feſt auch die Direction der koͤniglichen Eiſen⸗ 

duktion m X 8 en ſein, auch ſind die originellen „Pros bahnen in Belgien von der Uederzeugung durchdrungen ift, daß Wege dieſer Art 

en der beiden Araber wohlgeeignet, das Intereſſe zu erregen. nur dann aufhören konnen, für die Unternehmung eine Laſt zu ſein, wenn die 

— d. Preiſe fo gering als möglich find, deweiſt der nachfolgende Umſtand: die Linie, 

welche die zwei entfernteſten Punkte bes Landes mit 1 verbindet, Be 

De ® die von Oſtende ausgehend bis zum Rheine läuft und in Kon endigt. Obwohl 

N re Fe he are Ach 5 ing Sy dieſer Weg über 68 deutſche Meilen beträgt und in etwa zwölf Stunden zurüͤck⸗ 

den und Allegorien“ liefert. 1 defindet ſich der Agent des In⸗ . —＋ ift 17 Nahrderis anf der Pießen Kaffe nur auf W 3 fl. 24 

een Herr Kempfer, wieder in Breslau, um ſowohl neue Beſtellungen en DER \ beate) 
dhenzunehmen, als auch beſonders eine große Anzahl beſtellter Wappen abzulie⸗ f 

en. Die Wappen, heraldiſch richtig, find ſchoͤn gemalt und bilden einen ange⸗ 


Allgemeiner Anzeiger. 
Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Hofkirche. Den 19. Oetbr.: d. J. Schwarz. N. Tiſchlergeſ. Fiſcher mit H. Schauder. — Mafchinenbguer Kochel mit 
Taufen. ander Schneider T. — d. Bucheinder Springer. — Geiler, Arlt mit Ber. M, Fele K. Zante, Fat Bonde, aue in 
r Milde T. — d. DOfenbauer Hoch T. Sito. — Tagarb. Funke 5 Ranſern mit S. Lehmgruben mit Igft. E. Bonſc. 
9 abeth. Den 17. Dctbr.: d. ungfrauen. 8 Muckraſch. — Schneidergeſ. Folkmer mit J. i x etbr. + . 
d. beben und Gutsbeſitzer Willert T. — Sek: ee Tuba Miska. — Schuhmachergeſ. Revier mit Igft- nr 21 Ya 8 er — 
Den ehrer Matthäus in Pöpelwiß S. — Den 19.: d. Unvverſitäts Fechtlehrer Löbe N. Dittfeld. — Schneidergel. Hara mit Schneidermſtr Senfert mit Jafr. Ch. Hauck. 
d. FAR d. Schuhmachermſtr. Gips T. — ling T — d. Zimmermann Foͤrſter S. — Jofr. R. Wagner. — Kaufmann Ziegler in 
Ta K. 5 Bacermte- Sent d. Tagarb. Reinſch S. Pleſchen mit Jar. L. Frieprich — Buch⸗ 11,000 Jungfrauen. Den 20. 
Winder Vogt T. — d. Bäckermſtr. en 5 „ | bindermitr. Mu 5 
1 Hande Sr e Sade ©, — d- Schuh, | „Gt, Gheiftopbari. Dura 8 5. Den 21. Tuchmacherge Kurbe mit Saft. Forſter⸗ 
rgeſ. Jacob T. — Den 20. d. Kurier | Juwohner ın Binkwig 2 B. Lindner. — Schneidergeſ. Romer mit! Garniſonkirche. Den 21, Detbr.: 


Uederruͤck T. — d. gi i | Erbbaner Sommer in Groß⸗Tſchanſch T.— { } 5 

Bae — . d. Inwohner Anders in Groß⸗Tſchanſch S. te FETTE — 8 Uu os Su Weder 
mſtr. ig T. | A x aria⸗ ena. en Igfr. P. 7 5 

ſtr. Ludwig T St. Salvator. Den 19. Octbra d. 20, Octbr.: Zimmergeſ. Gerade mit S. Lieutenant und Escabronführer Baron v. 


St. Maria Wa Den Erbſaß Ar iethga 5 f f 
19. Octbr.: göaleng. den etihmer S. — d. Miethgartner Ameſg. — Dienſtknecht Nantke in dehmgru⸗ Stosch mit Fräulein Pauline v. Nickiſch⸗Ro⸗ 
etbr.: d. Schuhmachergeſ. Janſch S. Koch T. — d. Tagarb. Baumgart S. — ee J. e eee ſenegk. N 


— d. 2 7 

S e Seuche K. 8. een d. Stellmacher Leidner S. Peucker in Schreibenderf mit Iglr. D. Bar. St. Ehriftophori. Den 19, Deibr.: 

rode T. — d. Tiſchlergef. Kabi ——— Ira \ tels. — Den 21.: Schuhmachermſtr. Marg Inwohner Grohmann zu Pleiſchwig mit 

Den 20. d. Böttchermitr. dad =. 2 * Auungen. mit Jofr. J. Knobloch. — Bäcker und Pfef⸗ Wwe. A. Wuttke geb. Jenke. 

Den 21.: d. Buchhalter Rudolphy T. — St. Elifabeth. Den 19. Octbr.: ſerküchler Winkler mit sft. A. Rudel. St. Salvater. Den 19. Octbr. : 
edin. Den 20. Octbr.: Freiſtellenbeſiter Saue mann mit E. Klip⸗ 


d. Maurermſtr. Fink T i . i 
. 3 Kaufmann Pagky wit Igfr. M. Romlig.— St. Bernha 
Butte Bernhardin. Den 17. Octbr.: d. Den 20.: Tiſchlergeſ. Weinberg mit S8 Bürger und Bead 2 
erden Claus S. — Den 19.: d. Zuk. E. Luſchner. — Bademſtr. Ludwig mit e. M. Krauſe. — Schloſſergeſ. Schindler mit Ludwig. — 
iedergeh. Otto T. . Feiſt. — Buchdruckergeh. Pape mit Igfr. K. Borſig. — Garnhaͤndler Goy mit J. Flottmann m 


erſemann mit Safe. | del. — Eifenbahnarbeiter Mödus mit M. 
18 1 Den 20.: Königt. Neg.⸗-Aſſeſſor 
it Fräulein J. Du Port. 


ler mit Igfr. B. Loͤber. — | Detbr.: Kammſegzergeſ. Späth mit J. N 


r Je ei ee. A a Mi A f l | 


| bbb 8 0 
i N 4 5 e iaehreucg Re a ee | 
e n Fates Gepe S eee 
e 1845. | A von Jakob Heymann, kum mein reichhaltiges Lager neueſter Fagon 
— Albrechtsſtraße Nr. 13, im dritten Viertel, im Winter⸗Damenputz 


Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 
7 | u... ne. ſowie die feinften franzoͤſiſchen Handſchuhe, 
ATyeaterRepertoir (neben der Königl. Bank) desgleichen Toilette⸗Seifen und verſchledene 
: | „„ Fer 1 . in bie i de Artikel. 
1 der Teufel.“ 2 eng empfiehlt ihr vollftändig aſſortirtes Lager weißer und bunter Leinwand⸗Waaren in pieſes Ben ET 5 Er 
5 Akten. Muſik von Meyerbeer. zu folgenden niedrigen aber feſten Preiſen: % breite Zuͤchen⸗ und Inlet⸗ Karoline Fiſcher, 
— Leinwand, à 23, 3 u. 34 Sgr. die Elle, beſte Qualität 4 u. 4 Sgr.; % breite chemals Albrechtsſtraße Nr. 6, im palm? 
Vermiſchte Anzeigen. Schuͤrzen⸗ und Kleider⸗Leinwand, à 25 Sgr. die Elle; Bettdrillich, von 24 bis baum; jetzt ſchräguͤber, Albrechts ſtraßt 
ee ee 7 42 Sgr. die Elle; ¼ breiten leinenen Bettdrillich, von 6 bis 74 Sgr. die Elle; Nr. 52, Eingang Schuhbruͤcke. 
2 5 gebleichte und ungebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 bis 15 Rthlr. das Schock! me 
Geräucherte Heeringe, bunten baumwollenen Möbel-Damaft, à 34 Sgr. die Elle; Pique⸗Roͤcke, a 1 bis Ger 
ven gutem Geſchmack, das Stück 6 Pf., 14 Rthlr. das Stuͤck; weiße Pique⸗Bettdecken, à 24, 24 bis 33. Rthlr. das 


4 


/ 


8 Wr aͤucherte Heeringe g 
ute Schotten⸗Heeringe, 6 und 4 Pf. EI ri e j a . zue 
Ae eee eeringe, immer Paar; weiße Taſchentücher, 18 Sgr. das halbe Dutzend 2 Ellen breite fun in, Nase er 
friſch vorrärhig, das Stuck 1 und 14 Sgr, Schuͤrzen⸗Leinwand, a 33 bis 43 Sgr. die Elle; Damaſt⸗ und Schachwitz⸗Tiſch⸗ Kg A 
empfiehlt , gedecke; Tiſchtuͤcher; bunte wollene und daumwollene Kaffee-Servietten, von marinirte Heeringe 

N. Fieba g. 10 Sgr. bis 2 Rthie. das Stuͤck, Handtücher, Schirtings, Kittey's, Parchent, mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, dat 
Ecke der großen und kleinen Groſchengaſſe. von 13 Sgr. die Elle an und mehrere andere zu dieſem Fach gehörende Artikel. Stück für 1 Sgr. zu haben bei 


— ; Preiſe feſt. x 2 

Es wünſcht Jemand ein Kapital von P. S. Ich bitte genau auf obige Firma und Haus Nr. 13 zu achten. B. Liebich, 
6500 Rthlr. gegen Verpfändung ſicherer Ich 8 f obige 8 9 5 J Hummerei Nr. 49. 

Hypotheken von einem hoͤheren Werthbe: Ke * — 1 — — ä 


trag. Das Nähere hierüber wird Herr Auf dem Neumarkt (i , 3 

iffior is 0 eben | 9 im Polniſchen Herr-“ Am 26. d. M. iſt in oder außer der Hof⸗ 777 : 

f Be 7 en. nene de iſt für einen oder zwei Herren eine kirche eine Börſe mit Geld verloren gegan⸗ Heilige Geiſtſtraße Nr. 15% 
e. 3 freundliche Alkove zu vermiethen. Das gen. Der ehrliche Finder wird dringend er⸗ find junge Wachtelhunde zu ve 


8 W Naähere iſt im Gewoͤlb gen. ieſt ö kauſen. 
Eine ſtille Familie ſucht Term. Oſtern eine ä n en, eee 


Wohnung, beſtehend in 3 bis 4 Piecen, in der Kupferſchmiedeſtraße Nr. 37 it ein gut : = nn | 2 ’ 
Nähe der Oſtſeite des Ringes. Addreſſen meublirtes Zimmer zu vermietben. Das Auf der Biſchofſtraße im Hotel de Sileſie Ring Nr. 49, 4 
bittet man in der Expedition d. Bl. abzu⸗ Nähere beim 5 1 Nr. 5, im Hofe rechts drei Stiegen, iſt ein Zte Etage, iſt eine möblirte Stube fuͤr einen “ 
geben. Antiquar Herrn Ernſt daſelbſt. Quartier für einen Herrn bald zu beziehen. oder zwei Herren bald zu vermiethen. 
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„ Eröffnung des neuen Magazins 
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8 Hierdurch beehre ich mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich mein bisher Naſchmarkt No. 42 innegehabtes 
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Se Ohlauer und Schweidnitzer Straßen⸗Ecke, Dis 


ET 


zur Korn⸗Ecke genannt, 


rt verlegt habe. 


| 


. Waͤhrend ich mir erlaube, um die Fortdauer des ſeit einer Reihe von 30 Jahren genoſſenen ehrenden Vertrauens zu bitten, — 
IST wird es mein eifrigſtes Beſtreben fein, die vollkommenſte Zufriedenheit meiner hochgeehrten Kunden durch die reelſte und aufmerkſamſte N I 
2 Bedienung zu erzielen und zu erhalten, indem ich es mir zur angenehmſten Pflicht machen werde, die Vortheile, welche mir meine direc» 0 

ern Verbindungen mit den größten Fabriken des In- und Auslandes gewaͤhren, meine hochgeehrten Kunden genießen zu laſſen. 


St Di.ieſem entſprechend find zur Bequemlichkeit für die geehrten Käufer 
9 
— 


die unabanderlich feſten, aber billigſten Preiſe 


auf den Waaren vermerkt. Mein neu eroͤffnetes Magazin umfaßt das reichhaltigſte Affortiment von Stoffen aller Art, die der Mo⸗ 


8 8 dewelt geboten werden, und was die Induſtrie fuͤr den praktiſchen Gebrauch und fuͤr die Eleganz erzeugt, iſt ſtets in demſelben 
> vereiniget. 


Moritz Sachs, 


2 


„ Ohlauer und Schweidnitzer Straßen⸗Ecke, zur Kornecke. 8 
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Maſchinendrua und Papier von Heinrich Richter, Albrechtoſtraße Nr. 6. 


